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Vorwort

Neue Klimadaten zur Bronzezeit geben Anlass, Hypo-
thesen über die Almwirtschaft dieser Zeit zu korrigie-
ren. Wegen der Aktualität und des leichten Zugangs für 
den Nutzer sollen sie im Internet vorgestellt werden. 
Die ANISA, Verein für alpine Forschung, hat auch im 
Vorjahr Feldforschungen am Dachsteinplateau durch-
geführt. Frau Dr. Ruth Drescher-Schneider (Pollenana-
lyse), Herrn Univ. Prof. Dr. Gernot Patzelt (Klima- und 
Gletscherforschung), Herrn DI Gerhard Kienast (Ver-
messung) und Herrn Univ. Doz. Dr. Bernhard Hebert 
(Archäologie) sei für die Mitarbeit sehr herzlich ge-
dankt. 

Einleitung:

Die Almwirtschaft ermöglichte die Dauerbesied-
lung des inneralpinen Raumes

Die hochalpine Grünlandbewirtschaftung wird seit ih-
rer Einführung im Neolithikum von Innovationen be-
gleitet. Diese Änderungen der Wirtschaftsform kann 
hier grob in eine Beweidung zur Fleischzucht, in eine 
Mischform von Beweidung mit Milchverarbeitung und 
in eine Bewirtschaftung ohne Vieh unterteilt werden. 
Die am längsten verwendete Form der Grünlandbe-
wirtschaftung ist die Mischform aus Fleischzucht und 
der Erzeugung von Milchprodukten, wie wir sie aus 
den schriftlichen Quellen der Römerzeit, des Mittelal-
ters und der Neuzeit kennen. Diese Wirtschaftsform, 
die von einem tiefer gelegenen Heimhof aus betrieben 
wird, kann man als traditionelle Almwirtschaft be-
zeichnen. 

Der traditionelle inneralpine Bauernhof ist ein Viehhof 
und war bis in das 20. Jahrhundert ein auf Vorratswirt-
schaft und Eigenversorgung aufgebauter landwirtschaft-
licher Betrieb. Darüber hinaus mussten Natural- bzw. 
Geldabgaben an die Grundherrschaft geleistet werden. 
Die Weideflächen um den Hof reichten nicht aus, das 
Vieh das ganze Jahr über zu versorgen. Das Vieh wur-
de in den Sommermonaten auf die Almen getrieben, wo 
auch Milchprodukte erzeugt wurden. Die fetten Gräser 
und Alpenkräuter stärkten das Weidevieh und das Hö-
henklima härtete es ab. Die Schweine wurden mit Mol-
ke, Abfällen und Alpenampfer gemästet. Die Monate 
der Almbewirtschaftung entlasteten die Gründe um den 
Heimhof und ermöglichten daher Futtergewinnung für 

die Winterbevorratung und Ackerbau. Alm und Heimhof 
bildeten eine untrennbare wirtschaftliche Einheit, ohne 
die ein Überleben in den Bergtälern undenkbar gewesen 
wäre. 

Erst seit den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts er-
möglichen Düngung der Felder und Zukauf von Fut-
termitteln eine Bewirtschaftung der Bauernhöfe völlig 
ohne Almwirtschaft. Viele Bauern treiben aber wei-
terhin ihr Vieh auf Almen, weil die positiven Auswir-
kungen auf die Gesundheit der Tiere, die Erzeugung von 
Milchprodukten für den Tourismus und Fördergelder 
beachtliche wirtschaftliche Vorteile mit sich bringen. 

Die Almwirtschaft hat in unserer Zeit auch neue Be-
wirtschaftungsformen entwickelt. Der Begriff „Alm-
wirtschaft“ wird aus seiner 4000-jährigen Tradition 
plötzlich zum Oberbegriff für alle Formen der Bewirt-
schaftung von alpinen Höhenregionen. Das Vieh auf 
der Alm hat bereits eine untergeordnete Bedeutung er-
langt. Der Begriff „Alm“ kann im Winter ein Schigebiet 
auf alten Almweiden, Almhüttenvermietung an Tou-
risten, neuerbaute Almdörfer mit jeden Luxus, soge-
nannte „Lodges“, Diskotheken und Restaurants für den 
Massentourismus mit Zufahrtsstraßen und Seilbahnen 
bezeichnen. Auch im Sommer nimmt die touristische 
Nutzung überhand. So werden Lebensmittel auf viele 
Almen transportiert, darunter auch Milch und Käse, die 
an die Wanderer verkauft werden. Almen werden aber 
auch aufgekauft und zur Jagd und Forstwirtschaft um-
gewidmet. Almen sind somit keinesfalls brachliegende 
Landschaftsinseln geworden, die der Natur zurückge-
geben werden. Im Gegenteil, viele Almen erfahren der-
zeit eine noch nie dagewesene intensive Nutzung und 
Umgestaltung.

Die bronzezeitliche Almwirtschaft

Der Mangel an Weideland für das Vieh im Tal förder-
te die Einbeziehung der hochalpinen Grünflächen, der 
sogenannten „Urweiden“, in den landwirtschaftlichen 
Betrieb. Diese Urweiden fand man vor allem im lich-
ten Wald und oberhalb der Baumgrenze. Eine weitere 
Besonderheit auf dem Dachsteingebirge sind die mit 
einem eigenen Kleinklima ausgestatteten Karstgruben. 
In diesen bereits ab 1200 m liegenden Gruben bilden 
sich Kälteseen. Schnee bleibt dort lange liegen und Reif 
bildet sich bereits im Spätsommer. Strauch- und Baum-
bewuchs wird behindert, sodass natürliches Grünland 
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mit Gräsern und Kräutern entsteht.

Ausreichendes Weideland wurde vor allem in dichter 
besiedelten Dauersiedlungen zur Existenzfrage. Der 
Ausbau der hochalpinen Grünlandwirtschaft leistete 
einen wichtigen Beitrag zur Deckung des Nahrungs-
mittelbedarfs. 

Als Prototyp einer prähistorischen Talsiedlung ohne 
ausreichende landwirtschaftlich nutzbare Flächen ist 
die bronzezeitliche Salzmetropole Hallstatt zu nen-
nen. Sie liegt im Norden des Dachsteingebirges mit 
ihren Salzlagerstätten im Salzbergtal am Plassen. Das 
Dachsteingebirge mit seinen vielfältigen und großflä-
chigen Urweiden ermöglichte es, dort einen Teil der 
Nahrungsmittel zu produzieren. Die bronzezeitlichen 
Hüttenreste der hochalpinen Weideplätze bezeugen 
eine urgeschichtliche Almwirtschaft von 1700 bis 1100 
v. Chr. In der frühen und mittleren Bronzezeit ist diese 
Almwirtschaft eine überlebensnotwendige Ergänzung 
der Versorgung und ermöglicht eine Vorratswirtschaft 
für den Winter. Ich möchte sogar behaupten, dass Hall-
statt die herausragende wirtschaftliche Leistung im 

Salzbergbau ohne Almwirtschaft und Zulieferungen 
aus der weiteren Umgebung, nicht hätte erreichen kön-
nen (siehe dazu: Koppenforschungen, BDA). 

Viehbesatz

Bisher wurden zwei bronzezeitliche Almhüttenreste 
archäologisch untersucht, nämlich in der Königreich-
alm (2005) und in der Lackenofengrube (1984). Nur in 
letzterer konnte Knochenmaterial von Rind, Schwein, 
Ziege oder Schaf und Pferd aufgesammelt werden. 
Für die Bestimmung des Knochenmaterials möchte 
ich mich bei Herrn Dr. Erich Pucher vom Naturhisto-
rischen Museum in Wien bedanken. Dabei handelt es 
sich ausschließlich um Knochen von Jungtieren. Aus 
diesem Befund erhärtet sich die These, dass die Tierhal-
tung temporär erfolgte. Diese Vermutung gründet auf 
der Annahme, dass im Falle einer ganzjährigen Tierhal-
tung auch Knochen von alten Tieren vorhanden sein 
müssten. 

Das geringe, aber breit gestreute Fundmaterial lässt kei-

Fundkarte der Streufunde und Siedlungen auf dem östlichen Dachsteingebirge. Rote Punkte: Bronzezeit
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ne klare Aussagen über die bevorzugte Tierart zu. Es ist 
aber anzunehmen, dass eher genügsame Kleintiere wie 
Schaf oder Ziege gehalten wurden. Diese konnten sich 
dem gebirgigen und verkarsteten Gelände am besten 
anpassen. Der Mensch konnte aus ihnen überdies viel-
fältigen Nutzen ziehen. Liefern sie doch Milch, Fleisch, 
Leder und Felle bzw. Wolle.

Almsiedlungen der Bronzezeit auf dem Dach-
stein

Die Fläche des östlichen Dachsteinplateaus beträgt bei-
nahe 300 km². Diese Fläche teilt sich in Wald, Weide 
und Karst auf. Die Fläche der Weidemöglichkeiten im 
lichten Wald, in den Gruben und über der Waldgrenze 
beträgt dagegen nur noch 180 km². Eine Fläche, die sich 
für eine stationäre temporäre Bewirtschaftung jedoch 
bestens eignet.
In der ausgehenden frühen und vor allem in der mitt-
leren Bronzezeit wurden die Weiden bis hin zum Süd-
abfall des Dachsteingebirges genutzt. Wegen der gro-
ßen Entfernungen von den Heimsiedlungen mussten 
Almsiedlungen gegründet werden. 

Die bronzezeitlichen Almsiedlungen liegen in Karstgru-
ben und bestanden nach den bisherigen Forschungser-
gebnissen zumeist aus einer einzigen Hütte. Dennoch 
haben sich in einigen großen Gruben Indizien dafür 
finden lassen, dass mehrere Gebäude existiert haben 
könnten. In einer Grube könnte die Besiedlung länger 
oder sogar ganzjährig erfolgt sein. Dafür spricht die mit 
Pollen und Holzkohle besonders stark kontaminierte 

Erde dieser Grube. In einigen der Karstgruben befinden 
sich heute noch Wasserlacken für das Weidevieh.

Die bronzezeitlichen Almhütten auf dem Dach-
steinplateau 

Die temporäre Weidewirtschaft auf den immer wie-
der genutzten Weideplätzen erforderte stabile Behau-
sungen, die den extremen hochalpinen Wetterbedin-
gungen trotzen und auch Schutz vor Raubtieren bieten 
konnten. Das bedeutete, dass nicht nur die Wände 
stabil, sondern auch die Dächer dicht sein und den 
Schneelasten Stand halten mussten. Das Ergebnis war 
zweifellos eine Hütte, die den Almleuten mehrere Jahre 
als Behausung dienen sollte. Die drei AMS-Datierungen 
von Holzkohle aus der Königreich-Tiefkar-Hütte zeigen 
uns eine Verwendung der Hüttstätte von 1360 bis 1170 
v. Chr. (cal. BC-intercept), sie wurde demnach beinahe 
200 Jahre genutzt! Natürlich muss auch das Alter des 
datierten Holzes berücksichtigt werden, was die Tole-
ranz erhöhen kann. 

Als Baumaterial verwendete man, was die Natur bot, 
nämlich Steine und Holz (Baumstämme). Einige der 
Almhütten waren, wie die bisherigen Befunde belegen, 
auf hochgezogenen Steinkränzen bzw. Fundamenten 
(Trockenmauern) aufgebaute Blockbauten, also Hüt-
ten, die teils Stein- und teils Blockbauten waren. Ande-
re Siedlungsplätze zeigen uns nur vage Fundament- und 
Ecksteine. Dies könnte auf reine Blockbauten hinwei-
sen. Alle diese Hütten waren einräumig. Der Grundriss 
entspricht dem Megaron-Typus. Im Eingangsbereich 

Grabung auf der Königreich-
alm. Dachsteingebirge (© F. 
Mandl)
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befand sich die Feuerstelle mit einem fortgesetzten 
Vorplatz bzw. offenen Vorraum. Wahrscheinlich waren 
die intensiv genützten Feuerstellen überdacht. Trotz 
der einfachen Bauweise waren die Behausungen in 
Bezug auf die Witterung durchdacht angelegt worden. 
Die Rückwand, die sich auf der Wetterseite befand, war 
verstärkt. Der Eingang richtet sich nach Süden oder zu-
mindest in die Richtung, die eine günstige Sonnenein-
strahlung ermöglichte.

Radiokohlenstoffdatierungen (cal. BC-intercept) 
von Holzkohleproben der Hüttenreste auf dem 
Dachsteingebirge:

1685 v. Chr.		  Handgrube		  2074 m
1620 v. Chr.		  Tiefkar			  1827 m
1620 v. Chr.		  Hirschgrube		  1680 m
1515 v. Chr.		  Kehr-Roßfeld		  1830 m
1500 v. Chr.		  Rotböden		  1642 m
1440 v. Chr.		  Königreich A.		  1598 m
1415 v. Chr.		  Gruberkar		  2005 m
1385 v. Chr.		  Taubenkar		  1827 m
1385 v. Chr.		  Brunngrube		  2040 m
1385 v. Chr.		  Königreich T.		  1720 m
1385 v. Chr.		  Königreich S.		  1695 m
1370 v. Chr.		  Lackenofen		  1980 m
1360 v. Chr.		  Königreich T 1.		  1635 m
1360 v. Chr.		  Speikberg		  1860 m
1305 v. Chr.		  Maisenberg		  1845 m
1295 v. Chr.		  Kreidgraben		  1808 m
1290 v. Chr.		  Königreich T 2		  1630 m
1260 v. Chr.		  Miesberg 1		  2072 m
1215 v. Chr.		  Grubach 1		  1930 m
1170 v. Chr.		  Königreich T 3		  1635 m
1030 v. Chr.		  Grubach 2		  1915 m

Rekonstruktionsversuch der Hütte von 
der Lackenofengrube, Dachsteingebir-
ge (© F. Mandl)



�

Bisher konnten 19 Siedlungen mit 21 Proben datiert 
werden. Weitere Hüttenreste warten noch auf eine Da-
tierung. Die Höhenlage der Siedlungen wird nicht von 
einer Chronologie des Alters bestimmt. Die Dichte der 
Siedlungen nimmt gegen Hallstatt zu. 
Die obige Liste belegt die Blütezeit der bronzezeitlichen 
Almwirtschaft zwischen 1440 und 1260 v. Chr. Das ist 
auch die Blütezeit des bronzezeitlichen Salzbergbaues 
im Hallstätter Christian-Tusch-Werk, in dem die be-
rühmte Holzstiege (1344 v. Chr.) gefunden wurde. Dort 
sind mithilfe der Jahrringchronologie bis 3460 Jahre 
alte Hölzer nachgewiesen worden. Der Salzbergbau 
der mittleren Bronzezeit korreliert mit der Almbewirt-
schaftung auf dem Dachsteingebirge überraschend 
stark. 
Erst um 1100 v. Chr. nimmt die Intensität der Almwirt-
schaft stark ab und endet um 1000 v. Chr. Gleichzeitig 
ist ein Rückgang des Hallstätter Salzbergbaus zu erken-
nen. 

Die Almwirtschaft wurde, soweit wir dies heute mit den 
uns zur Verfügung stehenden Forschungsergebnissen 
beurteilen können, weder in der von einem Klimaein-
bruch geschüttelten Hallstattzeit (750-450 v. Chr.) noch 
in der Keltenzeit, in der sich das Klima erholte (450 - 
15. v. Chr.), wieder aufgenommen. Gernot Patzelt, ein 
renommierter Glaziologe und Alpenforscher, hat nach-
gewiesen, dass um 800 v. Chr. das Eis des Hallstätter 
Gletschers den Taubenriedl erreichte. Das bedeutet 
nichts anderes, als dass dieser Gletschervorstoß eine 
Folge der beginnenden holozänen (nacheiszeitlichen) 
Klimaverschlechterung war. 

Die Klimaverschlechterung beeinträchtigte die 
Nahrungsversorgung der inneralpinen Dauer-
besiedlungen

Bis jetz galt die Hypothese, dass die Intensität der bron-
zezeitlichen Almwirtschat stets mit Klimaoptima kor-
relierte. Diese Annahme muss insofern korrigiert wer-
den, als neue und genauere Klimadaten zum Teil das 
Gegenteil vermuten lassen.

Die Intensität der Almwirtschaft wurde direkt vom Nah-
rungsbedarf der Dauersiedlung beeinflusst. 

Ein günstiges Klima ermöglichte im Tal gute Ernten, was 
zu einer Entlastung des hochalpinen Grünlandes führen 
konnte. Ein schlechtes Klima führte zu Ernteeinbußen 
und zwang zur Intensivierung der Almwirtschaft, um 
das Nahrungsmitteldefizit zu kompensieren. 

Das Klima der mittleren Bronzezeit war nicht beson-
ders günstig. Der Salzbergbau expandierte und die Zu-
nahme der Bevölkerung führte zu verstärkter Nachfra-
ge nach Nahrungsmitteln. Dies bewirkte einerseits die 
Blüte der bronzezeitlichen Almwirtschaft, andererseits 
importierte man Nahrungsmittel aus der weiteren Um-
gebung. Im bronzezeitlichen Hallstatt ist das Klima erst 
wieder um 1000 v. Chr. als gut zu bezeichnen. Danach 
kommt es zu einer Kältephase in der Hallstattzeit. Die-
se Phase ist von einer rezessiven Almwirtschaft geprägt. 
Die Ursache für dieses Phänomens ist unbekannt. Es 
könnte vielleicht auf einen grundlegenden politischen 
und wirtschaftlichen Wandel beruhen. 

Bronzezeitliche 
Funde vom Dach-
steingebirge. Zu 
sehen sind Mes-
ser, eine Gürtel-
schnalle, eine 
Tülle einer Lan-
zenspitze, Nadeln 
und Bronzefrag-
mente.
(© F. Mandl)
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